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Vorwort

Vorwort

Die kurze Lebensspanne von 20 Jahren, die Josef Engling (1898 – 1918) nur 
vergönnt war, ist zugleich eine Zeit des Abbruchs und Umbruchs, der sich 
bereits vor dem ersten Weltkrieg andeutete und dann durch ihn herbeige-
führt wurde. Ihm voraus gingen im preußisch dominierten deutschen Kai-
serreich eine Phase der Kolonisierung in Afrika und Ozeanien sowie einer 
wirtschaftlichen Prosperität. Zur gleichen Zeit gab es unter den deutschen 
Katholiken große Missionsbegeisterung und die Bereitschaft, in fremde 
Länder zu ziehen und dort den katholischen Glauben zu ver künden. 

Man kann dies an der Gemeinschaft der Pallottiner ablesen, die sich im Ge-
spräch mit der deutschen Reichsregierung und der Zentrumspartei anbot, 
deutsche Missionare in die damalige Kolonie Kamerun zu schicken. Dies 
war auch ein Thema bei dem Katholikentag 1890 in Koblenz, an dem der 
Reichstagsabgeordnete Reichensberger und der Leiter der ersten Expediti-
on der Pallottiner, P. Heinrich Vieter, teilnahmen. Voraussetzung war die 
Erlaubnis der preußischen Regierung, Schulen für die Ausbildung junger 
Männer einzurichten, die sie zum Abitur führen sollten. Auch die Einrich-
tung einer philosophisch-theologischen Lehranstalt gehörte dazu, um die 
höheren Studien betreiben zu können. Man wurde sich einig. Bereits 1890 
machten sich die ersten deutschen Pallottiner auf die gefährliche Seereise 
nach Kamerun. Diese ersten deutschen Missionare hatten ihre Ausbildung 
in der italienischen Stadt Masio erhalten. Erst 1892 gelang es, in Limburg 
an der Lahn ein Missionshaus aufzubauen. Weitere Schulen wurden einge-
richtet 1893 in Ehrenbreitstein und 1901 in Vallendar, wo 1912 ein stattli-
cher Neubau „auf der Klostermauer“ errichtet wurde. Hier begann der Ost-
preuße Josef Engling 1912 seine Gymnasialstudien, aber auch die aus dem 
nahe gelegenen Westerwald stammenden Richard Henkes und Alexander 
Menningen. Sie gehörten zu den Schülern, die die erste Klasse bevölkerten. 
Zugleich wurde P. Josef Kentenich, bis dato Lehrer in Ehrenbreitstein, zum 
Spiritual des neuen Hauses ernannt.
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Vorwort

Die Pallottiner hatten sich auf die Eröffnung des Hauses gründlich vorbe-
reitet. In drei oder vier Kleinschriften hatten sie ihre Vorstellungen über 
Erziehung und Schule für die Lehrer, Erzieher, die Hausleitung sowie die 
Schüler zusammengefasst. 1 Jeder eintretende Schüler erhielt ein Exemp-
lar der „Statuten für die Studenten des Studienheims Kloster Schönstatt, 
Vallendar, Limburg 1912“. Es umfasste 70 Seiten und enthielt alle not-
wendigen Orientierungen. 1912 wurde die neue Schule mit einem Festakt 
eröffnet.

1 Vgl. dazu Manfred Probst, Einige bedeutende Personen im Studienheim Schönstatt, in: Pallotti-Institut Vallendar (Hg.), 100 Jahre 
„auf der Klostermauer“ – eine Schule des Apostolates und der Heiligkeit (Beiträge zur pallottinischen Forschung Band) 2, Friedberg 
2012, 24 Anm. 1 – 5.
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Herkunft und Familie

Josef Engling wurde am 5. Januar 1898 in Prositten in Ostpreußen ge-
boren. Der Vater war Schneidermeister. Die Familie hatte sechs Kinder, 
vier Jungen – August, Josef, Johannes und Valentin und zwei Mädchen, 
Elisabeth und Luzia. Josef konnte eine sorglose, frohe Kindheit erleben. 
Josef wird ein angeborener Schaffenstrieb nachgesagt, der ihn drängte, bei 
jeder Arbeit in Haus und Feld herzhaft zuzupacken, aber auch eigene Ini-
tiativen zu ergreifen. So fertigte er sich während der Vorbereitung auf die 
Erstkommunion selber ein Tagebuch an. Die Idee dazu kam ihm, als er eine 
Geschichte „Aus dem Tagebuch einer Erstkommunikantin“ las. In seinen 
Aufzeichnungen notierte er Gedanken und Geschichten aus dem Erstkom-
munionunterricht des Pfarrers und den Predigten, denen Josef jeweils einen 
Vorsatz für sein Leben anschließt. Er weiß also früh, dass das Gehörte in 
das Alltagsleben umgesetzt werden muss. Ein kurzes Beispiel: „4. Mai Nr. 4 
Der wahre Mönch. Ein Weltweiser gab einst einem Mönch einen Backen-
streich. Ohne sich aufzuregen bot der Mönch ihm auch die andere Wange 
dar. Da sprach der Weltweise: ‚Du bist ein wahrer Mönch‘. 
Vorsatz. Ich will mich nicht aufregen, wenn mich jemand schlägt.“ 2 Bei 
einer so intensiven persönlichen Vorbereitung konnte die Feier der ersten 
heiligen Kommunion am 29. Juni 1910 Josefs empfängliche Seele tief be-
eindrucken. Er war damals ein Junge von zwölf Jahren, der sich selbst streng 
beurteilte. So schreibt er am 1. Januar 1911 in sein Tagebuch: „Das alte 
Jahr ist vergangen und ich viel Böses getan (sic). Aber wie steht es mit dem 
Guten? Sehr schlecht. Gott hat mir das Böse verziehen. Nun trete ich in das 
neue Jahr, in das Jahr 1911 mit frohen Hoffnungen und mit dem Vorsatz 
1. alle Sünden und die Gelegenheit derselben zu meiden. 2. recht viel Gutes 
zu tun. Möge mir Gott helfen, diesen Vorsatz auszuführen.“ 3 

2 Josef Engling, Tagebücher 3. Sein Klassenkamerad Richard Henkes hebt später den Verzicht auf Gewalt des starken, kräftigen Jungen 
gegen seine Schulkameraden hervor; vgl. Bericht über Josef Engling, in: M. Probst (Hg.) Lebensweg eines Glaubenszeugen, Friedberg 
2016, 94 – 97, hier 95. In der Militärzeit war er allerdings einmal in eine Schlägerei verwickelt; vgl. Engling III, Briefe 427.

3 Engling, Tagebücher 8.
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Josef Engling (1898 – 1918)

Der Wunsch, Missionar in Kamerun zu werden

Im Sommer 1911 gibt Josef eine Zustandsbeschreibung von sich selbst. 
Er schreibt nach der Angabe von Ort und Datum seiner Geburt: „Als ich 
11 ½ Jahre alt war trat ich im Sommer bei einem Besitzer in Landau in 
Dienst. Hier bin ich nun schon den dritten Sommer. Auf Martin werde ich 
nach Hause zu den Eltern ziehen. Dann wollen wir Geschwister uns alle 
treffen. Zu Hause will ich dann bis Weihnachten bleiben. Dann komme 
ich aus der Schule (sic). Von Weihnachten an bin ich bis Martini 1912 bei 
meinem alten Dienstherrn. Was ich weiter tun werde weis ich nicht.“ 4 Sein 
Wunsch, Missionar zu werden, muss also 1912 aufgekommen sein. 

Seine Verbindung zu den Pallottinern wurde geknüpft durch deren Mis-
sionszeitschriften. Die Pallottiner hatten 1890 die katholische Mission in 
der damals deutschen Kolonie Kamerun übernommen, hatten 1892 das 
„Missionshaus“ in Limburg gegründet sowie 1893 in Ehrenbreitstein und 
1901 in Vallendar Schulen zur Ausbildung von Jungen eingerichtet. Denn 
die Mission brauchte viele Kräfte. Josefs Eltern bezogen den „Stern von 
Afrika“ und den „Rosenkranz“. In Josef reifte der Wunsch, Missionar zu 
werden. Gegen Ende der achtjährigen Schulzeit nahm er bei seinem Pfar-
rer Lateinunterricht. 5 Dieser wandte sich an den Provinzial in Limburg. 
Im Aufnahmeantrag gab Josef als Begründung an, er wolle Priester werden 
und an der Verbreitung des Glaubens teilnehmen. Die Bewerbung bei den 
Pallottinern war erfolgreich. Diese hatten gerade das neue Studienheim in 
Vallendar-Schönstatt erbaut und damit ihre Kapazitäten zur Ausbildung 
von Missionsschülern erheblich erweitert. Josef sollte zur Eröffnung des 
Studienheims am 29. September 1912 eintreten. Der Vater begleitete sei-
nen nunmehr vierzehnjährigen Sohn auf der langen Bahnreise von Ost-
preußen an den Rhein nach Vallendar-Schönstatt. 

4 Engling, Tagebücher 11.
5 In seinem ersten Tagebuch ist die letzte Eintragung vom 3. Dezember 1911. Ihr schließen sich zwei Seiten mit lateinischen Begrif-

fen der Grammatik an.
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Josef Engling (1898 – 1918)

Studienheim der Pallottiner; Quelle: Archiv der Pallottiner, Limburg

Im Studienheim der Pallottiner in Schönstatt

Josef Engling hatte im Studienheim Anfangsschwierigkeiten, aber es war 
nicht das Heimweh wie bei seinem Klassenkameraden Richard Henkes. 
 Josefs Gestalt zeigte die Spuren einer Kinderkrankheit. Seine Gestalt war et-
was gebeugt. Er wirkte unbeholfen. Auch mit der Aussprache der Buchsta-
ben R, S und L haperte es. Seine Mitschüler verstanden bei der Vorstellung 
nicht einmal seinen Namen. So wurde er trotz achtjähriger Schulzeit und 
seinen Lateinstudien beim Pfarrer nur in die 1. Klasse aufgenommen. Josef 
Engling ließ den Kopf nicht hängen, sondern machte sich an die Arbeit. Sei-
ne Zeugnisse der 2. bis 4. Klasse nennen sein Betragen stets lobenswert und 
attestieren ihm bezüglich Fleiß und Aufmerksamkeit immer sehr gut. Die 
Noten der einzelnen Fächer sind meistens Einser oder Zweier oder Noten 
dazwischen. Im Schreiben und Zeichnen arbeitete er sich von einer 2 – 3 in 
der II. Klasse zu einer 1 in der III. Klasse hoch. In Griechisch, Französisch 
und Mathematik erreichte er in der vierten Klasse Noten zwischen 2 – 3, 
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Josef Engling (1898 – 1918)

im Vergleich zu den vorherigen Zeugnissen ein leichter Rückgang. Schon 
am Ende des Schuljahres 1913 wird er von 39 Schülern der Primus und er 
gewinnt allgemeine Anerkennung, auch die der Vorgesetzten, denn sie er-
nannten ihn zum Klassenpräfekten. Dieser musste während der Studierzeit 
die Aufsicht führen und für eine gute Studienatmosphäre sorgen. Diese 
Aufgabe nahm Josef von 1913 – 1915 wahr. Josef lernte gerne, er war ge-
radezu wissbegierig. Das zeigte sich in verschiedenen Bereichen. So las er 
gerne Bücher auch über den Lernstoff der Schule hinaus. 

Nach den Briefen aus dem Studienheim zu urteilen hatte er auch eine Liebe 
zur Natur. So schreibt er am 10.04.1913: „Heute ist es trüb und regne-
risch. Aber schon am Sonntag und früher war es recht warm und wir  haben 
ein Fußbad an einem Bach genommen. Auch die Bäume stehen schon in 
 vollster Blütenpracht und es ist eine Pracht mitten auf den bewaldeten 
Bergen einen blühenden Baum zu schauen.“ 6 Am 1.12.1913 beschreibt er 
erneut ein Naturerlebnis: „Heute beleuchtete die untergehende Sonne die 
Berge mit seltener Pracht und man konnte sich an dem herrlichen Schau-
spiel nicht satt sehen. Man kann die Natur nicht genug betrachten und 
je mehr man dies tut, desto schöner erscheint uns ‚Mutter Natur‘ und sie 
bringt uns stets neue Überraschungen.“ 7

Am 13.11.1913 schreibt Josef einen begeisterten Brief an die Eltern und 
Geschwister. P. Josef Maßmann, seit vier Jahren Missionar in Kamerun 
und nun auf Erholungsurlaub in Deutschland, hatte den Schülern einen 
Lichtbildvortrag über die Mission in Kamerun gehalten und sie mit den 
14 Hauptstationen des Missionsgebietes bekannt gemacht. Josef war sehr 
beeindruckt. Beim Bild des Baumes, unter dem die ersten Missionare die 
erste hl. Messe gehalten hatten, sei bei ihm die Frage aufgekommen: Wirst 
du auch einmal in Kamerun die hl. Messe lesen? Schließlich nennt er im 
Abspann des Briefes Kamerun als sein Ziel und das Land seiner Sehnsucht. 8 
 

6 Josef Engling, Briefe 307.
7 Engling, Briefe 313. Die Naturbegeisterung der Jugendbewegung ist auch bei Josef Engling spürbar.
8 S. Engling, Schriften 300h – 300j. 
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Josef Engling (1898 – 1918)

Die meisten Briefe bis zu seiner Militärzeit sind an die Eltern und Ge-
schwister gerichtet. Oft legt er den Briefen Zeugnisse oder „Monatskar-
ten“– das sind Führungszeugnisse – bei und kommentiert sie manchmal. 
Er wendet sich nicht nur an die Eltern, sondern oft auch einzeln an seine 
Geschwister und macht ihnen Vorschläge für die Schule und für das religi-
öse Leben, etwa seiner Schwester Luzia zur Vorbereitung auf die Erstkom-
munion. Ein Beispiel dafür ist sein Brief vom 24.12.1913, in dem er sich an 
die Eltern und an die zu Hause lebenden Geschwister wendet. 9 In diesem 
Brief erfährt man auch, dass P. Alois Kaufmann 10 Josefs Klassenlehrer und 
Ordinarius ist, den er sehr schätzt. „Wir können uns keinen besseren Lehrer 
wünschen“. Feste Posten seiner Briefe sind Glückwünsche zum Geburtstag 
und Namenstag seiner Eltern und seiner Geschwister. Auch Fragen nach 
Verwandten und früheren Schulkameraden kommen vor. Es gibt eine Karte 
an einen im Krankenhaus liegenden Freund aus Prositten. 11

Zeuge des Kriegsbeginns in Ostpreußen

Der Ausbruch des 1. Weltkrieges ereilte Josef Engling in den Sommerferien 
1914. Erhalten ist ein „Kriegs-Tagebuch“, das er vom 23. August – 1. Sept. 
1914 geführt hat. Er erlebte die Bedrohung der eigenen Heimat, die Evaku-
ierung von Menschen und Vieh vor den heranrückenden russischen Trup-
pen, den Aufmarsch der preußischen Truppen, russische Patrouillen, Kano-
nendonner, Gefechte in der Nähe, brennende Dörfer und Gehöfte. Als die 
von Süden anrückenden russischen Truppen geschlagen waren, machte der 
Sechzehnjährige am 27. August „einen Spaziergang nach dem Schlachtfelde 
(Lautern, Techstimmen, 10 km)“. Dort kannte er sich gut aus, da er in Lau-
tern bei einem Bauern in Dienst gewesen war. Was er vorfand beschreibt 
er so: „In Lautern waren Gefangene und Verwundete. Die Russen waren 
bis Techstimmen gekommen. Die deutsche Artillerie hatte am Lautern-See 
ihr Werk begonnen. In den Rößauer See sollen 2000 Russen getrieben sein 

9 Engling, Briefe 313f
10 P. Alois Kaufmann (1885 – 1943), Priesterweihe 1912. Nach Schließung des Studienheims Schönstatt durch die nazistische Regie-

rung im Jahr 1938 ging er nach Chile, wo die Pallottiner Niederlassungen hatten. Er starb am 18.5.1943 in Chimbarongo.
11 Engling, Briefe 306 f.; 316 f.
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(sic). Noch jetzt werden Russen gefangen. Auch Kosaken waren noch in 
den Wäldern versprengt.“ 12 Am 28. August rückten russische Truppen von 
Norden und Nordosten heran. Sie kamen aber, abgesehen von russischen 
Patrouillen, nicht bis Prositten. Josef beteiligte sich von Sonntag auf Mon-
tag an Nachtwachen in seinem Heimatdorf, da die Russen in Schulen und 
in dem Dorf Kiwitten junge Leute eingefangen haben sollten. Am Montag 
kam um 10 Uhr preußisches Militär und stellte sich in Schlachtordnung 
auf. Um 12 Uhr zog es nach Wußlack zu ab. 13

Wertende Stellungnahmen finden sich in diesem kurzen Kriegstagebuch 
nicht. Doch haben diese Erlebnisse die Auffassung Josef Englings vom 
Krieg geprägt. Die preußischen Soldaten sind „Vaterlandsverteidiger“ und 
Helden. Das wird einmal deutlich im Kondolenzbrief an seine Familie nach 
dem Soldatentod seines älteren Bruders August 14, aber auch in seiner Ein-
stellung bei seiner Einberufung zum Militär und in seinem Verhalten als 
Soldat, wie wir noch sehen werden. Doch hegt er keine Abneigung oder 
gar Hass auf die Russen. In einem Brief bittet er die Familie, Grüße an den 
russischen Kriegsgefangenen auszurichten. Dabei erzählt er, dass es auch im 
Studienheim vier russische Kriegsgefangene gebe. 15 

Schüler unter erschwerten Bedingungen

Schließlich kann Josef nach Schönstatt zurückkehren und die Schule fort-
setzen. Aber der Krieg wird zu einem wesentlichen Faktor des Lebens in 
Schönstatt wie auch in seiner Familie, wo der eben erwähnte Bruder August 
bald zu den Soldaten gerufen wurde. Im Studienheim Schönstatt wird ein 
Reservelazarett eingerichtet. Die zwei unteren Klassen gehen nach Ehren-
breitstein, die andern müssen wieder in dem alten Haus unterkommen, 
das sie zwei Jahre vorher gerne mit dem Neubau „auf der Klostermauer“ 
getauscht hatten.

12 Engling, Tagebücher 68.
13 S. Engling, Tagebücher 69.
14 Vgl. Engling, Briefe 320.
15 S. Engling, Briefe 324.
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Josef Engling (1898 – 1918)

Apostolat in den Sommerferien 1915

Zwei Briefe sowie eine Karte aus den langen Sommerferien 1915 an den 
Spiritual P. Josef Kentenich machen deutlich, dass Josef im Jahr 1915 mit 
einigen festen Vorsätzen in die Ferien gefahren war. Offensichtlich wollte er 
für die häufige Kommunion in seiner Heimatgemeinde arbeiten und fing 
dabei mit seiner Familie an. 16 Sein Bericht über die „Vorbereitung auf die 
Ferien“ 17 legt offen, dass es sich um eine gezielte Veranstaltung der Con-
gregatio Mariana Minor handelte, die zum ersten Mal die Ferien zu Hau-
se als Apostolatsfeld der jungen Sodalen betrachtete. Neben der häufigen 
Kommunion wollte man auch das Missionsinteresse wecken, mit anderen 
Sodalen Kontakt aufnehmen und ferner Verkehr mit guten Studenten su-
chen und sie für die eigenen Ideale gewinnen. In einem nicht nament-
lich gezeichneten Bericht über die Ferien berichtet der Präfekt der Minor 
über sein Apostolat: „Ein Sodale arbeitete in seiner Gemeinde erfolgreich 
über die öftere heilige Kommunion. Seine Mutter gewann er zuerst. Durch 
sie ließ er Büchlein zur Verbreitung der öfteren hl. Kommunion verbrei-
ten, teilte auch selbst solche aus und sprach mit den Leuten darüber. Am 
Schluss der Ferien gingen wenigstens einige Frauen an Wochentagen zur hl. 
Kommunion. Ein Mann meinte, die öftere hl. Kommunion sei sehr gut, 
er würde auch gehen, wenn andere Mannsleute gingen. Sein (des Sodalen) 
Vater müsste eigentlich den Anfang machen.“ 18 „Habe manches getan, vie-
les aber blieb unausgeführt“, lautet das kurze persönliche Fazit Englings auf 
einer Karte vom 15.IX.1915 an den im Krankenhaus Dernbach liegenden 
P. Josef Kentenich. 19 Die Bezeichnung von Engling als Präfekt taucht hier 
erstmals in einer Unterschrift auf. Josef ist als Präfekt der Minor in eine 
neue Verantwortung für die Marianische Kongregation getreten. Dieses 
Thema wird in seiner Soldatenzeit das Thema Familie in den Hintergrund 
drängen und seine Korrespondenz beherrschen. 

16 S. Engling, Briefe 317 – 319.
17 S. Josef Engling, Schriften 288 – 291.
18 Josef Engling, Schriften, 292 – 296, hier 296.
19 Engling, Briefe, 319.
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Präfekt der Congregatio Minor

Über das nächste Schuljahr (September 1915 bis 21. Juni 1916) liegt wie-
derum eine Zusammenfassung von Engling vor: „Am 18. September kehr-
ten wir in unser Studien- und Kongregationsheim zurück. Der fünfte Kurs 
schied aus der Minor aus. Unsere Hauptaufgabe für das ganze Jahr war, den 
dritten Kurs in den echten Sodalengeist einzuführen, sie zu ganzen Sodalen 
zu erziehen und so den Fortbestand der Kongregation zu sichern.“ 20 Die 
erste Arbeit der Leitung der Minor bestand darin, die Arbeitspläne zu ent-
werfen. Während die Missionssektion unter Hans Wormer sich schon vor 
den Ferien gut vorbereitet hatte, war in der Eucharistischen Sektion noch 
nichts geschehen. Doch hatte deren Obmann bald ein Programm zusam-
mengestellt. Die Sektionsversammlungen fanden anfangs jede Woche statt. 
Später erzwang das Studium, die Sektionsveranstaltungen nur alle zwei Wo-
chen abzuhalten, wie es die Congregatio Maior schon länger hielt.

  
Quelle: Archiv des Generalates, Rom

20 Engling, Schriften, 296 – 300, hier 297.
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Josef Engling (1898 – 1918)

Der nächste Schritt ist die Begutachtung durch die römische Theologen-
kommission, die aber nicht drängt, da es bisher kein von der Kirche aner-
kanntes Wunder auf die Fürbitte von Josef Engling gibt.

1

Gedenkstein für Josef Engling neben der Gnadenkapelle  
in Vallendar-Schönstatt; Richard Henkes Archiv, Vallendar
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Wer nach dem Ende des Zeiten Weltkriegs als Schuljunge in das von 
Pallottinern geführte Hermann Josef Kolleg in Rheinbach eintrat, kam 
an Josef Engling nicht vorbei. Er galt als Musterschüler der Generation 
der Heldensodalen, die vor und im Ersten Weltkrieg unter der Leitung 
von P. Josef Kentenich die Marianische Kongregation gegründet und aus-
gebaut hatten. P. Kentenich war der Spiritual von Josef Engling; das ist 
völlig unbestritten. Übersehen wurde weithin der Lehrer P. Kaufmann, 
zu dem Josef auch ein sehr enges Verhältnis hatte, wie Briefe zwischen 
den beiden zeigen. In ihnen kommt das Pallottinische deutlich zum 
tragen. Das gilt erst recht für das von Dr. Gottfried Eder in Schönstatt 
herausgegebene Büchlein „Laienapostet im Weltkriege. Feldgabe einer 
Studenten=Kongegation“. Nach diesem Büchlein richtete Josef Engling in 
dem halben Jahr, das er noch zu leben hatte, die Arbeit seiner Gruppe aus. 
Haben wir damit so etwas wie ein Vermächtnis von ihm?


